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Schon w ie d e r! PENNALEN ZENSIERT

1, Jeder Bewohner Bayerns hat das Recht, seine Meinung durch 

Wort, Schrift, Druck, Bild oder in sonstiger Weise frei zu

äußern. An diesem Recht darf ihn kein Arbeits- und Anstellungs­

vertrag hindern und niemand darf ihn benachteiligen,wenn er von 

diesem Recht gebrauch macht.

2 , Die Bekämpfung von Schmutz und Schund ist die Aufgabe des 

Staates und der Gemeinden.

(Verfassung des Freistaates Bayern, Artikel 11o,1und 2.)

Bei der Auslegung dieses Artikels scheinen in unserem Freistaat 

sehr unterschiedliche Maßstäbe angelegt zu werden. So haben die 

Direktoren der Fürther Gymnasien ein Gedicht in den pennalen 

verboten, da es eine Verunglimpfung der deutschen Frau und der 

Nationalhymne darstelle. Da diese Schülerzeitung auch von Elf­

jährigen gelesen würde, (hoffen wir's) könne man die Verteilung 

an den Schulen nicht erlauben.

Scheinbar sehen die Herren Direktoren züchtig zur Seite, wenn 

sie an Zeitungskiosken Vorbeigehen} vielleich wissen sie nicht 

von der Diskussion Uber den Paragraphen 218, die in sämtlichen 

Massenmedien bis in's kleinste Detail geführt worden ist. An - 

dere Gründe können wir nicht dafür finden, daß sie unsere"Klei­

nen" vor dem Gedicht schützen wollen.So bleibt nur noch der Vor­

wurf der Verunglimpfung der Nationalhymne. Hier stellt sich dem 

kritischen Beobachter die Frage,ob heute noch das ganze Deutsch­

landlied Nationalhymne ist, oder nur die von dem Gedicht formal 

nicht berührte dritte Strophe. Was die inhaltliche Seite dieser 

Strophe angeht, so haben sich schon höhere Geister an geeigneter 

Stelle damit auseinandergesetzt, ohne zu einem befriedigenden Er- 

gebnis zu kommen«

Ein weiteres Argument gegen das Gedicht war der fehlende Name 

des Verfassers. Dies heißt im Presserecht aber lediglich,daß die 

ganze Redaktion den Artikel verantwortet. Unserer unbedeutenden 

Meinung nach stellt das keine wesentliche sittliche Gefährdung 

der Schüler dar«

Wenige Tage nach Erscheinen der Pennalen veröffentlichten die 

"Fürther Nachrichten" das Gedicht mit einem Kommentar. Läßt das 

den Schluß zu, daß diese Zeitung Schmutz und Schund verbreitet?
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In Bayern ist diese Art von gezielter Bevormundung jedoch keine 

Ausnahme} Der Fall "Pennalen" ist nicht einmal besonders kraß. 

Offensichtlich haben die Direktoren entsprechende Anweisungen 

erhalten.

Das würde in das Bild der Bundesrepublik der letzten Zeit pas­

sen, in der die persönliche Freiheit in unserem Rechtsstaat mehr 

und mehr eingeschränkt wird durch Maßnahmen wie das sogenannte 

"Anti-Terror Gesetz", den Radikalenerlaß und den Gummiparagra - 

phen 88a, der die Befürwortung von Gewalt unter Strafandrohung 

stellt.

Es scheint eine wichtige Aufgabe der Schüler zu sein, sich ge­

gen diese"Salamitaktik" zu wehren, damit man zu Recht behaupten 

kann, die Bundesrepublik sei einer der freizügigsten Staaten 

der Welt.

H i l f e  !
Wenn das Knaku nicht papelt, 
dann dullt der Prisi nicht . 
Wenn der Blunt dullt oder 
bluntet, dann papelt das Kna­
ku. Wenn der Prisi nicht de- 
kelt, dann bluntet der Blunt. 
Wenn der Dila dullt,dann pa­
pelt der Blunt nicht. Und 
wenn die Dila nicht papelt , 
dann papelt der Blunt.

Aufgabe aus einem Mathematik­
buch der Oberstufe.

Diese Aufgabe ist kennzeich- 
nent für das hohe Niveau,auf 
dem man sich in der Kolleg - 
stufe bewegen muß.

die redaktion

P H O T O - L O H N E k
Ihr fo<hb«co»»r fOr Photo, Kino und Projektion 
Pürlh in loy.. Sdiwobodtor Str. 7. ToWon 772011

fi n ■ nL rtû n-HnJ--xIVOrrVKM r nwwnOöOnn/
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Pennalenparty
Als "gesellschaftliches Ereignis des Jahres angektindigt, erfüll­

te der Ball der renoraierten Nobelschülerpostille "die pennalen " 

die in diese Veranstaltung gesetzten Erwartungen. Zwar bestanden 

kaum zu übersehende organisatorische Mängel (z.B. hatte die groß 

angekündigte Band 1o Minuten vor Beginn abgesagt), doch durch 

solche Kleinigkeiten ließ sich der echte Pennalenfan nicht be­

einflussen. So strömten zahlreiche Massen zum Tatort Lindenhain, 

der ab etwa 2o Uhr vollkommen überfüllt war, denn niemand woll­

te sich das Treffen der geistigen Elite der drei Fürther Gym­

nasien entgehen lassen.

Nach etwas zögerndem Beginn (Niemand wollte zuerst die Initati- 

ve ergreifen), füllte sich die Tanzfläche recht bald und es kam 

etwas ähnliches wie Stimmung auf, was sich unter anderem im 

Bierkonsum ausdrückte, was wiederum zu organisatorischen Schwie­

rigkeiten führte, weil man mit weniger Biernachfrage gerechnet

hatte(immerhin befinden wir 

uns immer noch in der Kri­

se) und entsprechend das 

Angebot darauf eingerichtet 

hatte. Den Höhepunkt des 

Abends bildete zweifellos 

eine Rede der Pennalenre- 

dakteure B. Schüßler und 

M. Scherer, die auch von 

den wohlwollendsten Kriti­

kern als totaler Schwach­

sinn bezeichnet wurde, also 

auf dem üblichen Niveau derDas gesellschaftlichste Ereignis des J a h re«  

pennalen iut«i«m 1. man mm

« 30h —  0 .S5

Ins J u g e n d  haus Lindenhain Fürth DM 1 a» 

inconcert . Pive band und <Mco

letzt daran lag,daß hinter 

dieser Rede kein Konzept 

steckte (einigen , den ganz 

Schlauen , wird dies von An­

fang an nicht verborgen ge­

blieben sein).
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In dieser Rede wurde unter anderem eine Reportage über den Weg* 

fall des Numerus Clausus(in dieser Nummer) angekündigt. Leider 

mußten wir auf diesen Beitrag wegen einer einstweiligen Verfü­

gung,die das preußische Kultusministerium gegen uns erwirkt hat­

te verzichten, obwohl die Recherchen dazu immense Summen ver­

schlungen haben, die wir hoffen dadurch wieder herein zu bekom­

men, indem wir unsere Leser für dumm verkaufen. Diese Strategie 

hatten wir bereits auf der Pennalenparty mit Erfolg angewandt.

ANZEIGE

Die Dou-Dou-Bewegung hat in den letzten Jahren viele Anhänger 

gefunden. Heimlich, still und leise stieg die Zahl derer die 

sich zum Dou-Douismus bekannt haben; und die Zahl wächst täg­

lich weiter ins Unermeßliche. 1978 wird schätzungsweise jeder

3. Bundesbürger ein Dou—Dou sein.

Du möchtest auch Dou-Dou werden!

Du fragst dich, wie man Dou-Dou wird?

Ganz einfach! Du brauchst nur den Gutschein ausschneiden, aus­

füllen und an die nächste Dou-Dou's Zentralerfassungsstelle in 

Deinem Wohnort abzusenden. So einfach ist es Dou-Dou zu werden 

Dou-Dou —  Auftrag und Aufgabe

rm - > € —I

□  Ja, ich möchte ein Dou-Dou sein. Meine Anschrift lautet:

......................... ...Fürth,den......... ..........

Deine individuelle Dou-Doukennziffer; Nou-Dou 2143656978
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Schöne Bescherung_______________
Eine Bescherung besonderer Art hat die bayrische Staatsregierung 

für den Beginn dieses Jahres bereitgehalten. Mit Wirkung zum 1. 

April beziehungsweise 1. August,beschloß man folgende Maßnahmen:

1. Wegfallen der Kostenfreiheit des Schulweges für die Schüler 
der Klassen 11-13 (ausgenommen sind Schüler,die mindestens 
zwei Geschwister haben oder deren Eltern Sozialhilfeempfän­
ger sind)

2. Beteiligung der Eltern von Schülern bis zur 1o. Klasse an 
weiterführenden Schulen an den Kosten des Schulweges mit 
einem monatlichen Betrag von 2oDM (Ausnahmen:siehe Punkt 1)

3. Einschränkung der Lernmittelfreiheit!: In Zukunft müssen 
schulbuchbegleitende Arbeitshefte und Arbeitsbögen^ somit 
diejenigen Lernmittel,die mindestens 3 Jahre von denselben 
Schülern zu gebrauchen sind, von den Schülern bzw. ihren 
Eltern selbst gekauft werden, so z.B. Formelsammlung,Loga­
rithmentafeln.

Auf Grund dieser unsozialen "Sparmaßnahmen" der von der Christ­

lich Sozialen Union gebildeten Landesregierung erhob sich so - 

wohl innerhalb als auch außerhalb Bayerns Schulen eine breite 

Welle des Widerstandes. So protestierten der deutsche Familien­

verband (Initiator des Antrags auf ein Volksbegehren) und die 

Landeselternvereinigung (LEV).

FÜRTHER SCHÜLER AKTIV

Protestiert wurde auch in Fürth. So beschloßen die SMV-en des 

HGF, des HSG und der FOS Resolutionen,die dem KuMi und der 

Presse zugeleitet wurden. Darin wurde festgestellt, daß diese 

Maßnahmen eine Verschlechterung der Schulsituation und einen 

Angriff auf den Lebensstandard der sozial niederen Schichten zur 

Folge hätten.

Am 26.1. und 3°.1.1976 wurden von Schülern der drei fürther

Gymnasien und der FOS Informationsstände aufgestellt und Unter­

schriften für den Antrag auf ein Volksbegehren des Deutschen 

Familienverbandes gesammelt. Bei dieser Aktion leisteten 8 0 0  

Fürther ihre Unterschrift; in ganz Bayern sind es inzwichen 6 0 0 0 0  

Bürger;obwohl schon 25°oo Unterschriften für die Antragstellung 

beim bayr. Innenministerium ausgereicht hätten.
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KERN NICHT ANGETASTET

Anstatt jedoch die Sparmaßnahmen aufgrund dieses breit gestreu­

ten Protests zurückzunehmen,beschränkte sich die Regierung auf 

unhaltbare Behauptungen bzw. Scheinkompromisse.

So schrieb Ministerialrat Dr, Hupp in seinem Antwortschreiben 

an die SMV des HSG:

"...der Kern der Lernmittelfreiheit in Bayern ist nicht angetas­

tet worden. ..Wird... der Preis für diese Bücher auf die gesam­

te Dauer ihrer Verwendung umgelegt, so ergibt sich keine nen­

nenswerte Belastung."

Diese Behauptung ist aus mehreren Gründen äußerst unbefriedigend

- Worin besteht der Kern der Lernmittelfreiheit überhaupt?IäJls 

er darin bestehen sollte, daß die Kosten für die Lernmittel von 

den Familien getragen werden sollen, so muß es sich um einen 

faulen Kern handeln. Sollte er allerdings darin bestehen, daß 

Lernmittelfreiheit bedeutet, daß für jedermann die Benützungen 

Lernmitteln frei ist, so handelt es sich um einen großen Kern, 

Dieser wäre dann allerdings in der Tat angetastet worden!

Man sieht also, daß der BBgriff "Kern" relativ und oberflächüch, 

jedoch auf keinen Fall für die Begründung einer derart schwer­

wiegende Maßnahmen g-eexgnet ist.

- Sollte man die betroffenen Schülern und Eltern nicht selbst 

entscheiden lassen, was für sie eine "nennenswerte Belastung" 

ist? Dr. Hupp muß sich mit seinem Ministerialratsgehalt bestimmt 

keine Gedanken über eine nennenswerte Belastung machen!

- Bei der Einschränkung der Lernmittelfreiheit fehlt jegliche 

Sozialklausel; d.h. "der Angriff auf den Lebensstandart der so­

zial niederen Schichten", wie er in den Resolutionen der SMV-en 

gesehen wird, findet damit doch statt. Kinderreiche und Sozial- 

hilfeempfänger müssen demnach das Gleiche zahlen wie finan­

ziell besser gestellte Familien,

- Eine finanzielle Belastung durch den Kauf von Schulbüchern 

kann nicht auf die Dauer von mehreren Jahren umgelegt werden,da 

wohl niemand ein Schulbuch Uber mehrere Jahre hinweg abzahlt.
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Ähnlich läuft die Argumentation des Herrn MinisterialratsDr. Hupp 

bei der Einschränkung der Kostenfreiheit des Schulwegs.Auch hier 

heißt es, "daß sie im Kern aufrecht erhalten bleibt, und zwar in 

einem Umfang, daß der Freistaat Bayern nach wie vor mit seinen 

Leistungen vor den meisten anderen Ländern liegt".

Dazu ist folgendes zu bemerken:

- Es ist eine unbefriedigende Begründung zu sagen,daß es in an­

deren Ländern noch schlechter sei. Demi dies ist kein Trost für 

die Betroffenen, außerdem ist es noch lang kein Grund,sich den 

schlechten Gegebenheiten anderer Länder anzupassen.

Die Scheinkompromisse bestehen darin, daß man den "Kern" der ge­

faßten Beschlüße nicht antastet, dagegen lediglich an der Hülle 

herumwurstelt. So sollen z.B.die Atlanten, die ja eigentlich Lan— 

mittel sind, die mindestens 3 Jahre von dem selben Schüler ge­

braucht werden, in Zukunft weiterhin lemmittelfrei sein.

Wir meinen, daß es der Sache nicht dienlich ist, wenn lediglich 

etwas an der Oberfläche herumgekratzt wird.

Deshalb fordern wir:

Weg mit den unsozialen Beschlüßen der bayr. 

Staatsregierung zur Einschränkung der Schul­

wegkostenfreiheit und der Streichung der

Lernmittelfreiheit.

Joachim Stöckl 
Kollegiatensprecher 
des Hardenberg— 
gymnasiums

Andreas Rose
1.Schulsprecher
des Heinrich-Schliemann-
gymnasiums
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Unser Angebot für die Jugend
-  jetzt bis zum 23. Lebensjahr -

Grenzenloses Reisen mit der Bahn in Euro­
pa, einen ganzen Monat lang für 329 DM.

t [5] No 0002V

iIVTCC
ftOiC

DEUTSCHE BUNDESBAHN
I G«ltun,*l«g UmwC«tlvt>»e*r

4S. 4H O S

E r i k a  M o c k
(Vor- in

30 .42 .-4 iSS

Die europäischen Eisenbahnen 
bieten jungen Leuten mit der 
"Inter-Rail"-Karte besonders 
preisgünstige Reisemöglich— 
keiten0 Die bisher auf 21 
Jahre festgelegte Altersgren­
ze ist auf 23 Jahre angeho - 
ben worden; während die Gel­
tungsdauer der Inter-Rail- 
karten bisher am Tag Vor 
Vollendung des 21, Lebens­
jahres endete, kann künftig 
die volle Geltungsdauer von 
einem Monat noch ausgenutzt 
werden, sofern die Karte vor 
Vollendung des 23» Lebens­
jahres gelöst worden ist,Der 
Geltungsbereich bleibt 1976 
unverändert; mit Inter-Rail- 
Karten können einen Monat 
lang beliebig viele Fahrten 
2, Klasse unentgeltlich mit den Zügen nahezu sämtli­
cher west- und osteuropäischer Staatsbahnen unterno- 
men werden. Bei der Deutschen Bundesbahn kostet die 
Inter-Rail-Karte 329 DM*. Dem Inhaber einer Inter- 
Rail-Karte werden 1o DM zurückgezahlt, wenn er sie 
nach Ablauf der Geltungsdauer zusammen mit einer Auf­
stellung der durchgeführten Reisen bei der Ausgabe­
stelle einreicht.

FrmUm 
Geburtsdatum

de» Inhabers

9A/MC.

- 329, - d m

Für Jugendliche
bis zum vollendeten 23. Lebensjahr

Mit Inter Rail reisen junge Leute in folgen­
den 20 Ländern unentgeltlich:

Belgien, Dänemark, Finnland, Frankreich, Griechenland, 
Großbritannien, Irland, Italien, Jugoslawien, Luxemburg, 
Marokko, Niederlande, Norwegen, Österreich, Portugal, 

Rumänien, Schweden, Schweiz, Spanien und Ungarn. 
Reisen innerhalb der Bundesrepublik Deutschland zum hal­

ben Preis.
Informationen überall, wo’s Fahrkarten gibt.

fnTti) -  Mehr als fahren



SEIN KAMPF
Es gongt.

Überall hört man das Geräusch aufgehender Türen, tausende von 

Füssen ergießen sich über die Treppe, donnern Gänge entlang. 

Ziel dieses brausenden Stromes sind einige chromblitzende.bunt­

bemalte :Schränke im Erdgeschoß. Verzweifelte Einzelkämpfer bo­

xen sich durch die Menge. Sie versuchen, Geldmünzen in Schlit­

ze an dem Gerät zu werfen. Doch meist werden sie von der wo — 

genden Masse hinweggeschwemmt. Falls einem Glücklichen doch 

einmal der Durchbruch gelingen sollte, so hellt sich sein Ant­

litz auf, er drückt verzückt auf einen Knopf.Nach einer kurzen 

Zeit ungeduldigen Harrens entnimmt der Sieger dem Gerät einen 

Becher, gefüllt mit einem undefinierbaren Gebräü. Doch jetzt 

beginnt der zweite Teil der Schlacht, Feindliche Ellbogen,Fäu- 

te und Knie, wohin das glänzende Auge auch schweift.

Ein furchtbarer Schlag in den Rücken entleert das erste Drit­

tel des Bechers über den aprilfrisch—weichgewaschenen Pullover 

des Nebenmannes. Als die Masse ins Stocken gerät, fühlt jemand 

etwas Warmes seinen Rücken hinunterlaufen: der Becher ist nur 

noch halbvoll. Endlich erreicht der Kämpfer den Schulhof . Er 

setzt den Becher an die Lippen,schließt genußvoll die Augen... 

...ein Schlag auf den Rücken beendet die Zeremonie jäh*.*Du Bour­

geois ernährst deinen fetten Bauch wohl wieder auf Kosten der 

unterprivilegierten Arbeiterklasse."

Resignierend wischt sich der Besitzer eines Pappbechers.dessen 

Boden mit einer undefinierbaren Flüssigkeit bedeckt ist, die 

pappige Flüssigkeit aus dem Gesicht.
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INITIATIVE NICHT ERWÜNSCHT
Das Schuljahr 75/76 begann und 2 Zehntklässer hatten die,wie sie 

dachten, mitreißende Idee ,ein Konzert am HGF durchzuführen, das 

die verschiedenen Musikrichtungen wiederspiegeln und das Können 

der Schüler berücksichtigen sollte. So gründeten sie den AK Mu­

sik (Pennalen 23/l). Sie verbreiteten ihre Idee und trommelten 

Musiker zusammen. Es zeigte sich, daß es davon mehr gab,als man. 

annahm. Darauf informierten sie die Musiklehrer des HGF.Die Rea­

ktion der angesprochenen Lehrer war äußerst positiv:

Doktor Maar: "Ihr habt meine volle Unterstützung"

Herr Tränkle:"Eine sehr schöne Sache"

Danach sprachen sie am Direktorat bei Herrn StD Tröger vor. Auch 

hier stießen sie nicht auf taube Ohren. So in ihren Plänen be­

stärkt, machten sie sich an die eigentliche Arbeit. Sie hielten 

Sitzungen ab, wählten die besten Musikgruppen aus, ließen die 

Kunstgruppe Plakate sowie ein Cover für ein Rundschreiben zeich­

nen und mußten das Programm mehrmals umstellen. Das Ergebnis war 

ein sehr brauchbares Programm von 5 Stunden: Klassik, "Hitparade',' 

Country-Western, Rock'ri Roll, Rock-Blues und " modernst " Sound. 

Die beiden wählten nach Absprache mit der SMV als Termin den 3. 

April, 17 - 22 Uhr. In der Zwischenzeit legten sie ihren Vor­

schlag schriftlich Herrn StD Tröger vor. Außerdem nahmen sie an 

einer der monatlichen Sitzungen der SMV mit OStD Jäger teil. Mit 

Hilfe der Vertrauenslehrer konnten die auftretenden Schwierig - 

keiten beseitigt werden.

Einige Monate später legte man nach zähen Verhandlungen mit OStD 

Jäger den 3. April endgültig als Termin fest. Die beiden Uner - 

schütterlichen, vom Optimismus Vorangetriebenen,änderten den Zeit­

plan auf 16 - 21 Uhr, wählten Stücke aus, machten Mundpropaganda; 

Sie organisierten Helfer, die die Stühle im Saal aufstellen und 

alkoholfreihe Getränke verkaufen sollten. Sie bereiteten Presse­

informationen darüber vor, daß sie den Erlös des Konzertes wohl­

tätigen Zwecken zur Verfügung stellen wollten. Kurz, die Organi­

sation für dieses Ereignis "stand".

Am 9.3. wollten die Initiatoren das Rundschreiben abdrucken las­

sen, legten es aber der Form halber noch einmal dem Direktorat
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vor. "Leicht"stutzig wurden siefals Herr Jäger sagte; "1 Wie Sie 

wohl wissen, ist der Termin am ©ritten auf keinen Fall durchführ­

bar"! ! ! (Geheimsitzung Jäger, Troger, Leibi, Maar) Dankbar, daß 

die beiden Leiter des Arbeitskreises jetzt schon informiert wur­

den, vernahmen sie folgende Punkte, die dazu führten, daß sie das 

Konzert in dieser, der verlangten Form, absagten;

—  "Fünf Stunden sind zu lang,höchstens zwei sind möglich, ich 

dachte, daß die Gruppen nur ein Teil ihres Repertoirs bringen und 

nicht ihr ganzes Können." !!!

—  "Wir müssen das Konzert vorher anhören, Dr. Maar sagte mir,daß 

es Mitwirkende gibt, die nicht einmal eine Gitarre richtig hal­

ten können." (Woher weiß Herr Maar das?)

—  "Sie finden keine Lehrer, die das Konzert fünf Stunden lang 

beaufsichtigen" (Es gäbe genügend)

— Der wichtigste Grund; "Wir müssen erst die Genehmigung des Bau­

amtes einholen, ob ein Konzert durchführbar ist" (Einsturzangst? 

Man stelle sich vor; Die Schüler des HGF turnen in einer Halle , 

für die man eine Genehmigung benötigt, um ein Konzert durchzufüh** 

ren.)

Und wenn die beiden Musiker nicht gestorben sind, versuchen sie 

ganz bestimmt, im nächsten Jahr (wieder) ein Konzert zu organi­

sieren.

Arbeitskreis Musik 

Wagner Bacher

STELLUNGNAHME DR. JÄGERS

1. Die obigen Darstellungen sind zum Teil ungenau, so daß der 

Eindruck aufkommon könnte, die Schulleitung wolle das Kon­

zert hintertreiben. Das Gegenteil ist der Fall; Bereits irr 

Vorjahr, insbesondere anläßlich des^Hardenberg-Tages,wurde 

angeregt, den Aufbau einer Musikgruppe im Rahmen der SMV 

zu fördern. Der Arbeitskreis Musik war der Unterstützung 

durch die Schule sicher. Die als "zähe Verhandlungen" be- 

zeichriete Vorbesprechung bestand darin, die Vorstellungen
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der AK-Leiter mit den Möglichkeiten der Schule abzustimmen. 

Der dabei genannte Termin 3*^* wurde vorgesehen unter der 

Voraussetzung,daß rechtzeitig detaillierte,den schulischen 

Rahmen nicht sprengende Vorschläge gemacht würden.

2. Da es sich um eine schulische Veranstaltving mit Öffentlich­

keitswirkung handelt,hat der Schulleiter als Hausherr kei­

nen Zweifel darüber gelassen, daß er die einzelnen Gruppen 

zunächst einmal selbst und rechtzeitig (und nicht erst am— 

Vorabend) hören müsse.Zu einer solchen probeweisen Vorfüh­

rung in der Schule bestand seitens der Vertreter des AK 

leider keine Neigung (Begründung: Aufbau der Geräte (Ver­

stärker) zu zeitraubend).

3* "Verlangt" vom AK war eine Veranstaltung von 5 Stunden,wo­

bei jeder Besucher kommen und gehen können sollte, wann 

und wie es ihm passe. Dies ist aus aufsichtsrechtlichen 

Gründen nicht möglich.Es wurde daher eine Beschränkung auf 

2 Stunden vorgeschlagen mit festgelegtem Beginn und ent­

sprechender Auswahl aus den Repertoires der einzelnen Bands 

Dazu waren die Vertreter des AK jedoch ebenfalls nicht be­

reit.

4« Es ist unrichtig, daß erst die Genehmigung des Bauamtes 

eingeholt werden müsse, ob ein Konzert durchführbar sei. 

Richtig ist, daß bei Bekanntwerden des Vorhabens der Schul­

leiter einen Hinweis erhielt, wonach vor einer Reihe von Jahren 

der Schwingboden der Turnhalle beschädigt worden sei und man 

dies in Zusammenhang gebracht ! habe mit dem gleichmäßigen Auf— 

stampfen des Publikums anläßlich eines seinerzeit veranstalteten 

Beatkonzertes. Wenn dies stimme, müsse festgestellt werden, ob 

diesbezüglich irgendwelche Auflagen des Bauamtes bestünden.

& / ■  ® t D
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IM BRENNPUNKT
Am Io. und 1 1 . 2. 1976 standen die olympischen Spiele von Inns­

bruck klar im Schatten eines sportlichen Ereignisses interna - 

tionaler Tragweite, das gleichzeitig in der Turnhalle des Für- 

ther Hardenberggymnasiums stattfand und etwas abfällig als Fit­

nesstest bezeichnet wurde. Trotz des permanenten Aufrufs eini­

ger unsportlicher Querulanten zur LeistungsVerweigerung ("Was, 

du hängst dich da ’rein? Du bist ja verrückt! Das ist ja noch
t».

schlimmer als beim Bund!) befolgten die meisten brav den Aus­

spruch Coubertins, der da heißt:"Teilnehmen ist wichtiger als 

siegen!"

Zum großen Entsetzen der Olympioniken wurde eine Vielzahl von 

Stiften aufgeboten (Man mochte gar nicht glauben, daß es in 

Bayern einen Lehrermangel gibt!), da man an der Ehrlichkeit der 

Sportler zweifelte (Vertrauen ist gut, ...). Glück hatten noch 

jene, die als Juroren eine Stiftin erhielten, was natürlich zu 

besonderer sportlicher Höchstleistung anstachelte.(Verhaltens­

forscher nennen dieses Phänomen Imponiergehabe.)

Konkret handelte es sich bei dem Wettbewerb um eine Kombina- 

tionswertungjdie man,ohne zu übertreiben,als einen,auf die spe­

ziellen Verhältnisse der Kollegstufe am HCF zugeschnittenen 

Zehnkampf bezeichnen kann.Daneben mußten sich die Athleten je­

doch, um eine zu einseitige Ausrichtung zu verhindern (" Mens 

sana in corpore sano") zum Zwecke der Leistungserhebung einer 

theoretischen Prüfung unterziehen,die Anlaß zu zahlreichen un­

qualifizierten Bemerkungen seitens der Kollegiaten,jedoch auch 

seitens einiger fachlich nicht an Sport gebundener Lehrkräfte , 

war.

So gab es beispielsweise wegen der von der Schule verteilten 

Spielregeln, die die Prüfungsgrundläge für die theoretische 

Klausur waren, unverständlicherweise Ärger, als man sich sei­

tens des Kollegstufensekretariats weigerte, Spielregeln an je­

ne Kollegiaten zu verteilen, die sich ihrerseits zuvor gewei­

gert hatten eine freiwillige Zwangsabgabe für ein Kopiergerät 

zu leisten. So fiel durch einen SMV-Sprecner das häßliche Wort 

von "einem eklatanten Verstoß gegen die Chancengleichheit",wo­
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von sich die Redaktion der Pennalen natürlich distanzieren muß 

(wegen der geforderten Ausgewogenheit).

Die organisatorische Gestaltung dieses Sporthappenings war,wie 

nicht anders zu erwarten , ausgezeichnet,was sich allein da­

ran ersehen läßt, daß bis Redaktionsschluß kein einziger Do­

pingfall bekannt wurde. Die Tatsache, daß einige Kollegiaten 

das eben erst eingenommene Mittagsessen nicht der weiteren 

Verdauung zuführten, sondern damit Waschbecken und Toilette 

verunstalteten, darf in diesem Zusammenhang nur als periphere 

Erscheinung angesehen werden, die eigentlich zu disziplinari­

schen Maßnahmen hätte führen müssen. ms

Georg Gansloßer 

das Fachgeschäft für 

Schreibmaschinen 

und

Elektronenrechner

Fürth, Ecke Hirschen-/ 

Rosenstraße

Alles füll Büro, Haus und Schule 

Papierhaus, Buchhandlung, Grofj- 

und Einzelhandel

JULIUS SCHÖLL 8510 FÖRTH/Bay.
Obstmarkt 1 Telefon 77 1948 

Haltestelle Rathaus Seit Mai 1847 im Familienbesitz
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Das Ereignis ist d a !_____________ __
Nun steht ES vor der Tür, immer präsent und unerbittlich. Das 
Ereignis, dem Millionen von Schülern ihr ganzes bisheriges Le­
ben lang fiebernd entgegengefiebert haben.

Dank der optimalen, intensiven ...und sich stattdessen der 
und individuellen Vorbereitung Vorfreude auf Studium, Beruf 
in der Kollegstufe kann man auf oder Bundeswehr hingeben, 
häusliche Arbeit praktisch

verzichten...

vor jugendlichem Optimismus 
macht man sich auf den Weg.
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und Wissen recht unterschied- Wenn die paar Prüfungchens vor-

...hat selbstverständlich jedei;. ihren Schülern, die ihnen in 
der sich ungerecht behandelt vielen Jahren fruchtbarer Zu-
ftihJjb, das Recht, sich zu sammenarbeit ans Herz

Bei der Abiturfeier hat der Ver- Die wertvollen, heiß umkämpften 
treter der Schüler endlich ein- "Zeugnisse der Reife” werden 
mal das letzte Wort. anschließend an Interessierte

verteilt, so daß die Reifen 
unbelastet einer rosigen 
Zukunft entgegenblicken können.



ANSICHTEN EINES CLOWNS

Nach, dem Kassenknüller "Die verlorene Ehre der Katharina Blum" 
lief nun erneut die Verfilmung eines Werkes von Heinrich Böll 
an:"Die Ansichten eines Clowns". Xm Gegensatz zum aktuellenPo- 
litthriller handelt es sich hierbei eher umein melancholisches 
Filmwerk,in dem das Leben des rebellischen Iridustriellensohns 
Hans Schnier, sehr einfühlungsvoll von dem jungen Schauspieler 
Helmut Griem dargestellt, beschrieben wird .
Es zeigt sich, daß dieser Hans Schnier, einst gefeierter Pan­
tomime, schon von Kindheit an mit der kalten Unpersönlichkeit 
und Intoleranz des macht- und geldgierigen Großbürgertums, das 
zumindest damals noch vom Nazi-Geist befangen war,konfrontiert 
wurde. Er lehnte sich auf gegen die lieblose, egoistische und 
herrschsüchtige Mutter und verachtete den angepaßten,spießigen 
Vater.
Als er nach längerer Abwesenheit wieder ins Elternhaus zurück­
kehrt klagt er den skrupellosen "Clan" ironisch, aber scho­
nungslos an und deckt die selbstgefällige, künstlich erstellte 
Moral auf. Da er als Antwort nur Hochmut und Ablehnung erfährt, 
kehrt Schnier in seine alte Bonner Wohnung zurück, um in Ruhe 
seine Situation zu überdenken.
Dem Regisseur Vojtech Jasny ist es hier in Zusammenarbeit mit 
Helmut Griem hervorragend gelungen, ohne großen Aufwand mit 
der Technik des inneren Monologs die melancholische Grübelei 
umzusetzen. Als besonderes Stilmittel verwendet er hierzu häu­
fige Schnitte und Rückblenden, denen bei Gedankensprüngnn in 
die Kindheit durch den Wechsel Farbe-Schwarz-weiß ein dokumen­
tarischer Charakter gegeben wird.
Etwas wehmütig erinnert sich nun Hans Schnier der beiden ein­
zigen tieferen menschlichen Beziehungen, in denen er Verständ­
nis, menschliche Wärme und Liebe fand. Beide scheiterten am 
Druck der Außenwelt, am Zwang sich systemkonform zu verhalten 
und vielleicht sinnlose Normen Uber menschliche Werte zu stel­
len: Seine Schwester fand im Krieg den Tod,nachdem ihre Eltern 
sie gezwungen hatten sich freiwillig zur Fliegerabwehr zu mel­
den. Mit dem Satz "Ich gehe den Weg, den ich gehen muß" ver­
abschiedete sich seine "Frau" Marie,(von Hanna Schygulla mit 
ihrer typischen, stillen Ausdruckskraft überzeugend gespielt) , 
da sie auf Grund ihrer streng katholischen Erziehung nicht fä­
hig war sich mit ihm über die Erziehung ihrer zu erwartenden 
Kinder zu verständigen.
Über diesen Verlust nie ganz hinweggekommen, entfremdet sich 
Hans Schnier immer mehr seiner Umwelt und beschließt nun, in 
die Außenseiterrolle zu schlüpfen. "Ich bin ein Clown und sam­
mle Augenblicke" wird für ihn zur Selbstdefinition.
Am Ende sieht der Industriellensohn,dessen sensible Psyche ge­
brochen scheint, totenbleich geschminkt, mit der Gitarre in 
der Hand auf den Stufen des Bonner Bahnhofs sitzend, in eine 
beklemmende, ungewisse Zukunft ■■ in die Zukunft eines Clowns
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Arbeitskreis Kunst HGF
Über den Sinn bzw. Unsinn eines Kunstarbeitskreises am HGF waren 

wir uns von Beginn an klar: angesichts der Gleichgültigkeit ge­

genüber bildender Kunst, und der Einstellung vieler unserer Mit­

schüler, die Gedanken von künstlerischen Menschen für unwesent­

lich zu bewerten, kamen wir auf die Idee eines Arbeitskreises 

Kunst. Als Themenschwerpunkte stellten wir uns:AusstellungsbeSU- 

che, Auseinandersetzung mit einzelnen Kunstwerken verschiedener, 

aktueller Stilepochen, und kritische Wertschätzung künstleri - 

sehen Schaffen. Unsere Arbeit sollte sich gegen die Selbstgenüg­

samkeit unserer Mitschüler richten, die Kunst nur minder als De— 

korationsgegenstand ohne Aussagewert ansehen.Oh dunkles Pantheon 

dieser Unvergänglichkeiten! So müßen wir leider bedauern,daß der 

Arbeitskreis auf schulischer Ebene keinen besonderen Nutzen oder 

ideelen Gewinn gebracht hat.

Szenenfotos aus dem 
Film "Ansichten eines 
Clowns"

*  Entschärft von der unfreiwilligen Selbstkontrolle, das unsere

Schulen auch von Elfjährigen besucht werden.
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NUR NOCH STULLEN
In den letzten Wochen ist die Leistungskurve vieler Schüler am 

H.G.F. rapide abgefallen. Nachdem bereits mehrere Gymnasiasten 

im Unterricht zusammengebrochen waren,schaltete sich der Amts­

arzt ein, der akute Unterernährung feststellte. Gründlichsten 

Ermittlungen der pennalen ist es zu verdanken, daß die Hinter­

gründe für diese, in unsrer Wohlstandsgesellschaft fast ver­

gessenen Erscheinungen, aufgedeckt wurden.Wie wir herausfinden 

konnten, handelte es sich um arme Geschöpfe, die sich im Lauf 

des Jahres an die regelmäßigen Mahlzeiten in der Kantine des 

Landratsamtes gewöhnt hatten. Da nun diese Kantine für Schüler 

geschlossen wurde, weil einige der gern gesehenen Gäste aus 

dem H.G.F. ihre Plätze hartnäckig gegenüber dem Landrat ver- 

teitigten, fällt es vor allem den Kollegiaten schwer, sich auf 

anderes Essen umzustellen. In besonders extremen Fällen führte 

dies sogar zur Nahrungsverweigerung, deren erschreckende Fol t 

gen wir oben schon gesehen haben.

Verzweifelte Kreaturen, die sich mit letzter Kraft zu den Fut­

tertrögen geschleppt hatten, wurden unter schlimmsten Bedro - 

hungen vertrieben. Initiativen, die zur Besetzung der Kantine 

unternommen worden waren, verliefen im Sand,da Ämter- und'Kan­

tinenbesetzungen unter den Radikalenerlass fallen. Somit blei­

ben dem hungernden Scuüler nur noch die umliegenden Lokalitä — 

ten, um seine Bedürfnisse zu befriedigen. Wer sich also in Zu­

kunft nicht anpassen kann,dem bleibt nur noch die Möglichkeit, 

sich in den Untergrund zu verkriechen, wo er mit Stullen sein 

trübes Dasein fristet.

Hans Anderer

Bet Wo<1®5********2

ÄMß...
^ „ t i r i e i v a r i a t i o n e n

fürth-Stadtmitte

-
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Schicke
Mädchen

Manche können nähen, manche nicht 
Aber jede braucht Geld für Stoff,
Kleider und vieles andere.
Unsere Empfehlung: Ein Sparkassenbuch 
-  sparen, um bei den Kleidern nicht 
sparen zu müssen.

Ganz einfach: Wenn’s um Geld g eh t__
schalten Sie eben uns ein!

S T A D T S P A R K A S S E  FURTH



Zur Hochschulsituation_____________
Nach langBm Ringern zwischen Regierungskoalition und Opposition 

wurde im Dezember *75 das Hochschulrahmengesetz endlich verab­

schiedet .Nachdem von den ursprünglichen Reformvorhaben der Bun­

desregierung nicht mehr allzuviel übriggeblieben war, kann man 

die Neuregelung des Hochschulzugangs als den interessantesten 

Bestandteil dieses Gesetzes betrachten.

Nachdem die Entscheidung des bayerischen Verfassungsgerichtes 

gegen die Bonus—Malus—Regelung (Pennalen 22/3) einen neuen Mo­

dus erforderlich machte, hat man sich nun auf folgendes geei - 

nigt: Anstelle des Staatsvertrags tritt eine Regelung,nach der 

die Studieplätze nach sogenannten "Länderqiioten"vergeben wer A 1 

den.

Bei der Errechnung dieser Länderquoten wird folgendermaßen vor- 

gegangen:Bei den Staaten werden zwei Drittel der Studienplätze 

nach dem Anteil des jeweiligen Landes am AltersJahrgang der 18- 

21-jährigen, das restliche Drittel nach der Zahl der Bewerber 

im jeweiligen NC-Fach vergeben. Bei den Stadtstaaten wird der 

umgekehrte Schlüssel angewendet.

Außerdem wird für die Fächer, in denen Studienplätze besonders 

knapp sind(z.B. Medizin und Pharmazie).ein spezielles Auswahl­

verfahren angewendet,mit dem der Abiturient seine Zulassungs — 

chancen verbessern kann. Weitere wichtige Neuerung:Studienzei­

ten werden nicht mehr als Wartezeit angerechnet.

Biese Regelungen sollen zum Wintersemester 1977/7? in Kraft 

treten. Dem steht jedoch eine Normenkontrollklage des Landes 

Hessen beim Bundesverfassungsgericht entgegen. Doch all diese 

Neuerungen tragen nichts dazu bei, die Ungerechtigkeiten der 

zur Zeit praktizierten Hochschulzulassung abzuschaffen.

Ein weiteres Thema, das in den letzten Wochen Schlagzeilen 

machte, warsSind die Hochschulen wirklich ausgelastet?Die Dis­

kussion darüber wurde erneut angefacht durch einen Bericht 

im Nachrichtenmagazin "Der Spiegel" , durch den auf ungleich­

mäßige Kapazitätsauslastung, zum Beispiel in Medizin,hingewie— 

sen wurde.
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Der allgemeine Studentenausschuß der TH Aachen gab daraufhin 

bekannt, daß in den NC-Fächern noch über 1ooo Plätze frei sind. 

Die im "Spiegel" zitierten Ergebnisse einer Frankfurter por - 

schungsgruppe führten dazu, daß über 35o Bewerber um Studien - 

platze in Human- und Zahnmedizin durch Gerichtsbeschlüsse zum 

Studium zugelassen wurden.

Interessant ist auch folgende Nachricht: Eine Untersuchung am 

Anatomischen Institut der Uni Bonn ergab, daß die Aufnahmeka - 

pazität um ca. Zo°/o gesteigert werden könnte,wenn jede dort tä­

tige Lehrkraft pro Woche eine halbe Stunde mehr unterrichten 

würde. Eine intensivere Nutzung der Hochschulkapazitäten würde 

den Numerus—Clausus zumindest entschärfen,Die Verantwortlichen 

sollten sich also so schnell wie möglich geeignete Maßnahmen 

hierzu einfallen lassen.
k . s.

sportsportsportsportsportsportsportsportsportsportsportsportsp 

Fürth: Morgen wird in dor Dr. Gustax Grundanz Sporthalle das 

Weltfinale im Doppolkreiquadratschussern ausgetragen. Hier die 

Abschlußtabelle.(Wie Sie sehen gab es einige Überraschungen. )

1. Hg Furchtlos Fürth/D 17 12o58 4953
2. Harakiri Nagasaki/j 17 o1 12o 5432
3. United Fruit Montreal/CAN 17 56789 7+23

Klaus Grüner Martin Bienzeisler
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Patrizier
will Sie begrüßen

Die Väter von Patrizier sind die 
altehrwürdigen mittelstän­
dischen Brauereien, die 
sich unter dem Patrizier- 
Dach zusammengeschlos­
sen haben. Brauereien mit 
großer Tradition. Geeint in dem 
Willen, gemeinsam Frankens 
Kenner zu begeistern.
Patrizier Qualität, das ist die 
Brau-Erfahrung, die man schmeckt.

Geschmack sagt mehr als alle 
Worte. Lassen Sie Sich 

überzeugen: durch die 
„Brau-Erfahrung, die man 
schmeckt“.

Patrizier Bräu AG 
Nürnberg

Patrizier Pils — Brau-Erfahrung die man schmeckt
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